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S  12 _ Sflöboda,bräenfli‘c&fe’ und 'aüßerördentliché Seelédfge.  ihomas: „Laßt uns gehen und m1t ihm sterben“ (Jo 11, 16).  Der die Welt und den Tod überwunden hat, wird sie auch  uns überwinden helfen.  „Sei mein Akolyth!  Wer mein  Akolyih ist, der wandelt nicht in Finsternissen, sondern  wird. das Licht des Lebens haben.“  Und darum: Pensate,  quod suscipitis!  Pensate, quod habebitis!  Et exsultate,  quoniam merces vestra copiosa est in caelis!  Ordentliche und außerordentliche Seelsorge.  Von P. Dr. Robert Svoboda O. S. C., Essen-Heidhausen (Ruhr).  Die außerordeniliche Seelsorge ist innerhalb der Heils-  und Kirchengeschichte nichts Ungewöhnliches.  Schon die  Sorge Goties um die Menschen im Alten Bunde war weithin  getragen von den Propheten, also von besonders ausge-  präglen Veriretern außerordenilicher Menschenführung. Nach  Christus schlägt erst recht immer wieder eine starke Welle  solcher Seelsorge hoch, meist als heilsame Reaktion gegen-  über zutage getretenen Schäden oder bei Aufgaben der zeit-  genössischen Gesamtseelsorge, öfiter aber auch als überquel-  Jender Ausbruch innerkirchlicher Kraft und Blüte. Wir er-  innern uns beispielsweise an die entsprechende Tätigkeit der  irischen und schottischen Missionare in den deutschen Stam-  mesgauen, an den pastoralen Einsatz der Mendikanten im  13. und der Regularen im 16. und 17. Jahrhundert, an  manche Formen der modernen Heidenmission. Viele dieser  Strömungen außerordentlicher Seelsorge verkrusteten sich  später in betonter Seßhaftigkeit zu Trägern normaler Ge-  meindeseelsorge. Dafür charakteristisch, wenn auch nicht  lich geprägt ist der bekannte Merkvers:  Qafür ursprüng  „Bernardus valles,  Benedictus montes amabat,  oppida Franciscus,  celebres Ignatius urbes.“  Dieées schließli  che Einmünden in die ordentliche Seelsorge  war meist im Sinne der Kirche und auch in der Absicht der  genannten Bewegungen gelegen.  Anderseits ist nicht. zu  übersehen, daß gerade von Vertretern ordentlicher Seelsorge  — z. B. Augustinus, Gregor, Bonifatius, Karl Borromäus —  stärkste Anregungen zu außerordentlichen Bemühungen aus-  gingen. So waren letztere im allgemeinen an Ordensgrün-  dungen oder charismatische Einzelpersönlichkeiten geknüpft.  Die moderne Entwicklung der außerordenilichen Seelsorge  scheint nun weniger mit bestimmten Orden oder wirkungs-  vollen Persönlichkeiten verbunden zu sein, sondern sachlich  mit vordringlichen Aufgabengebieten, wie z. B. Innenmis-  sion, Unterricht, Anstaltswesen, Organisationen. Das läßt den  Überblick schwieriger und bunter werden. Deshalb soll dieSvoboda, Ordentliche und aqußerordentliche Seelsorge.
Thomas: „Laßt uns gehen un mıt ıhm sterben“ (Jo LE 16)
Der die Welt un den T0d überwunden hat, wırd SIE uch
unNns überwınden helfen 39  el meın Akolyth! W er meın
Akolyih ist, der wandelt nıcht in Finsternissen, sondern
wırd das 1C des Lebens haben.“ Und darum: Pensate,
quod susc1pıtıs! Pensate, quod habebitis! Et eXs  ate,
quon1am MmMeTrces vesira Coplosa est in caelıs!

Ur und (  W SeEeIsorae
Von Dr. Robert Svoboda C: Essen-Heıiıdhausen (Ruhr
Die außerordentiliche Seelsorge ist innerhal der Heils-

und Kırchengeschichte nichts Ungewöhnliches. Schon dıe
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innern uns beispielsweise die ents rechende Tätigkeit der
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manche Formen der modernen eidenmissıion. Viele dieser
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später ın eionter Seßhaftigkeit Trägern normaler Ge-
meıindeseelsorge. Dafür charakterıstisch, WeNnn auch Nn1ıC
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Benedictus montes amabat,
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Wr meiıst 1im Sinne der Kırche un uch iın der Absıcht der
genannten ewegungen gelegen Anderseıits ist niıcht
übersehen, daß gerade VOoONn Vertretern ordentlicher deelsorge

Augustinus, Gregor, Bonifatius, arl Borromäus
stärkste Anregungen qußerordentlichen Bemühungen 4A4 US-

gingen S o eiziere 1m allgemeınen Ordensgrün-
dungen oder charısmatische Einzelpersönlichkeiten geknüpft.
Die moderne Entwıcklung der qußerordentilichen Seelsorge
scheint nNnu weniger mıt bestimmten Orden oder wirkungs-
vollen Persönlichkeiten verbunden se1n, sondern sSacC  1C.
mıt vordringlichen Aufgabengebieten, WI1e InnenmI1s-
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Überblick schwier1ger und bunter werden. Deshalb soll die



Svoboda, Ordentliche und .außerordentliche Seelsorge.

UÜbersicht zunäachst einmal mıt dem nüuchternen Zahl
beginnen. enI. Statistik.

Als Höhepunkt der außerordentlichen Seelsorge in ihren
quaniliaiiven, sıalisiisch er1abbaren Ausmaltien annn dasJahr 1929 bezeichnet werden; damals er sıch 1m Seel-
sorgeklerus des (damaligen Reichsgebieies ka;holischer-Se1Ls!) Tolgendes ıld
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oboda che und uß lich Seels’oboda.  entliche und auß  :liche Seels:  E  E  BD  e B Aa DE er Oraena pra o  läufig)®) noch eine steigende Tendenz, die sich naturgemäß  zugunsten der außerordentlichen Seelsorge auswirkt:  1925 waren 536 Niederlassungen mit 3081 Priestern  1930  »”  594  »”  »”  3507  »”  1938  »”  687  »”  »”  4763  »”  Letztere Angabe einschließlich Saargebiet, aber ohne Ost  v..  mark und Sudetengau gerechnet.  I, Problemlage.  S  Diese statistische Übersicht läßt schließen auf eine ent-  f  sprechende Tätigkeit, Aufgabe und Problematik im seelsorg-  lichen Bereich. Ausgangspunkt derselben ist wohl zunächst  der besondere Notstand der Pfarrseelsorge, die sich nicht  mehr in der Lage sah, alle pastoralen Änliegen aus sich  heraus zu bewältigen. Das gilt — besonders in den Städten  — schon rein’ quantitativ. Zwar beträgt der Durchschnitt  der Seelenzahl®) einer Pfarrei des Altreichs bloß 1850 Seelen,  indes. täuscht dieser Gesamtdurchschnitt aus Stadt und Land  über die städtischen Notstände hinweg. Die — leider noch  nicht wesentlich veraltete — Berechnung von Kautz’) ergab  bei einer . Normalzahl von je 1500 Seelen pro Pfarrei, daß  dann neu zu errichten wären als bisher fehlend:  im Rhein—Ruhrgebiet  (47.2%)  in Oberschlesien  30? Pfarreien  »”  179.8%)  im Saargebiet  81  »”  (  32.7%).  _ Mit der übergroßen Pfarrei, an deren Au  flockerung seit  Heinrich Swoboda®) erfolgreich gearbeitet worden ist, ist aber.  auch eine Fülle qualitativer Probleme verknüpft, um deren  Bewältigung sich eben die außerordentliche Seelsorge in be-  sonderer Weise müht. Hier liegt deren eigentliches Betäti-  gungs- und Berechtigungsgebiet in unserer Zeit. Da ist die  räumliche Aussiedelung, die als Gegenwirkung des mensch-  lichen Heimatgefühls und Siedlungswillens gegenüber ent-  wurzelnder Wohnpolitik in den Großstädten zu neuen Wohn-  formen führte, die es seelsorglich zu erobern gilt: das primi-  tive Elendsviertel, den kommunalen Wohnbhlock, die Stadt-  randsiedlung,  die  Schrebergärten,  Laubenkolonien und  Gartenstädte. Ausgewandert und damit ausgepfarrt — wenn  auch nur für die Pausen des Lebens, für Sonntag und Ur-  laub — sind nicht bloß die Wanderer und „Kunden“, sondern  auch die Wochenendler und Zeltlagernden, die Touristen und  Feriengäste; erst recht die Flußschiffer und Seeleute, die  Saisonarbeiter und Arbeitsdienstler, die Pendelwanderer und  Umgesiedelten. Wie sehr hat selbst _(_1ie tägliche Bean-  5) Krose, XVII, S. 300.  8) Ebda,, S, 424,  7) Religion — Kirche — Moderne  1931, 22. Jahrg., H. 7/8, S. 34—57.  ‚Kultur in: „Pharus“. Donauwörth  f  8) Großstadtseelsorge. Regensburg 1911.esgleichen zéigt das Zahlenbild der Ordenspriester (vor-läufig)®) och eine steigende Tendenz, dıe sıch naturgemäßzugunsten der qußerordentlichen Seelsorge auswiırkt:
1925 536 Niederlassungen mıt 3081 Priestern
1930 594 > 3507 35

1938 35 687 39 39 4763
eiztere Angabe einschließlich Saargebiet, ber ohne ÖOst
mark und Sudetengau gerechnet.

11 Problemlage.
Diese statıistische Übersicht 1äßt schließen auf eine ent- C

sprechende Tätigkeıt, Aufgabe und Problematik 1m seelsorg-lıchen Bereich. Ausgangspunkt derselben ist ohl zunächst
der besondere OtSsian der Pfarrseelsorge, die sıch N1ıC
mehr In der Lage sah, alle pastoralen nlıegen Aaus sich
heraus bewältigen. Das gılt besonders ın den Städten

schon rein quantıtativ. WAar beträgt der Durchschnitt
der Seelenzahl®) einer Pfarrei des Altreichs bloß 1850 Seelen,indes. auscht dieser Gesamtdurchschnitt aus un and
ber die städtischen Notstände hinwes. Die leider nochNn1ıc wesentlıch veraltete Berechnung VoON Kautz”) ergabel einer . Normalzahl VON Je 1500 Seelen DTO Pfarrei, daß
ann NeuUu errichten waren als bisher ehlend

1m Rhein—Ruhrgebiet 47.2% )ın Öberschlesien 309  61 Pfarreien
35 179.8% )1m Saargebiet 81 23 W

Mıt der übergroßen Pfarrei, deren Auilockerung seıtHeinrich Swobodas®) erfolgreich gearbeitet worden ist, ist beruch eine qualitativer Tobleme verknüpft, deren
Bewältigung sıch eben die außerordentliche deelsorge ıIn be-
sonderer Weise müht Hier lıegt deren eigentliches Betäti-
S_ und Berechtigungsgebiet ın unserer Zeıt Da ist die
räumliche Aussiedelung, die als Gegenwirkung des mensch-
lıchen Heimatgefühls und Siedlungswillens egenüber ent-
wurzelnder Wohnpolitik In den Großstädten Wohn-
ftormen führte, die seelsorglıch erobern gılt das Pprıim1-iıve Elendsviertel, den kommunalen Wohnblock, die Stadt-
randsıedlung, die Schrebergärten, Laubenkolonien und
Gartenstädte. Ausgewandert und amı ausgepfarrt WeNn
uch Nur für die Pausen des Lebens, für Sonntag un Ur-
aub sınd nıcht bloß dıe Wanderer und ‚Kunden  ““ sondern
uch die Wochenendler un Zeltlagernden, die Tourısten und
Feriengäste; erst recC dıe Flußschiffer un Seeleute, dieSaisonarbeiter und Arbeitsdienstler, die Pendelwanderer und
Umgesiedelten. Wiıe sehr hat selbst die täglıche Bean-

5) Krose, XVIIL, 300
6) Ebda.,, 424
7) Relıgion Kirche Moderne

1931, 22. Jahrg., 7/8, 34—57
1Kultur in „Pharus’. Donauwörth

5) Großstadtseelsorge. Regensburg 1911



Svoboda, Ordehtliche und außerordentliche Seelsorge.

spruchun Urc den innerstädti‘schen$ Verkehr des eruli-
lıchen Alliags dıe Großstiädier In ıhrem tatsächlichen Wohn-
Taum heimallos werden lassen un amı uch der Ge-
meındeseelsorge entzogen Organisatorische Absplitterung
kommt hınzu: N1IC. be1l Ausländern, Fremdsprachigen,
oldaten, sondern uch Sanz allgemeın bel der Jugend un
der Siudentienschaft, die anderweılıg beansprucht un erfaßt
sınd Die Fürsorge hat mehr un mehr auf andere Kreıise
quimerksam gemachl, dıe VON uUuNsSseTer Normalseelsorge NUur
unvollkommen umsorgtl werden können: die Gesirandelen
un Verelendeten, dıe Lebensmuüden un Taubstummen, dıe
Blınden und Kranken Das Anstaltswesen?) un! seine
pastorale Durchdringung SLiEeE VOTLTr uns,. Von schwierigeren
Sonderauigaben, wWI1e der unstler- oder :kademikerseelsorge,
soll Sar N1ıCcC dıe ede se1n, weıle Gebiete, WwW1e ZUu.

De1spie das der gesamten Erziehung, für diıe ordeniliche
Sdeelsorge fast unerreichbar geworden sınd.

Darüber hınaus gıbl uch innerhalb der ordentlichen
Seelsor eine el VoNn Arbeılen und ufgaben, die
der erordentlichen deelsorge zu{ilallen; teilweıse sınd S1e

VO. kırc  ıchen Geseizbuch oder Vo  — der Kirchen-
behörde als solche besonders vorgeschrıeben, Es sel erI-
innert die Volksmissionen, die Eixerzitien und Em-
ehrtage, Beichtaushilfen un Absenzverlretungen,
diıe mannıgfachen Gelegenheıten relig1öser Vertiefun nd
chulung. Immer wieder erg1ibt sıch dıe Neotwen ıgkeit
außerordentlicher Seelsorge, wobel das „Außerordentliche“”

C sondernallerdings nNn1ıC. sofort uch bezüglıch der 'TIräS‘zunächst bezügliıch der Methodik wel der bjektswelt)
diıeser Seelsorge verstehen ist Die Tatsachen sprechen
klar QIUr.

i11 Grundlegung.
In der eiligen Schrift steht zwelfellos Adie ordentliche

Seelsorge ım Vordergrund der theoretischen Grundlegung.
Christus vergleicht nicht umsonst das Gottesreich unier De-
LONUNS der Lebenseinheit mıt einer Hausgemeinschafi (Lk 12,
36), einer geschlossenen Ansıedlung (Mt D, 14), einem Baum

13, 31 oder Weinstock (Joh 15, un einberg
Die Tätigkeit der(}  CMt 20, 1) einem Stück er Mt 13,

postel un iıhrer Nachf{folger der eelsorge wird C(em-
entsprechend verglichen mıt den Funktionen vVvon Hırten
(Lk 15, J9 Hausvätern (Mt 13, 9 Hausverwaltern 18,
23): Bauleuten (Mt f 24), Bauern (Lk 10, 2) und erde-
wächtern (Joh 10, Klassische exie für die ordentliche
Seelsorge finden WIT besonders 1m Gleichnis VO. Guten
ırten (Joh 10, 1—5) un! 1m Hohepriesterlichen Gebet des

9) Vgl Van Acken Johannes, Das katholische karitative Anstalts-
wesen ıIn der Gegenwart. Beiheft Zu  j „Caritas’ ; reiburg l. Br 1930
uch Fischer Michael C: Die deutsche Krankeppflege 1n der Neu-

Freiburg l. Br. 1924zeit.



entliche un:! außerordentli Isorg

Herrn für dıe Seinen (Joh 17 9—12) Die entsprechend
Praxıs sehen WILE der Anostelgeschichte mehrfach planvo!l
geübt (2, 1; 4, Sr 14, 28 19, uUSW.

Bel er theoretischen Bevorzugung der ordentlichen
Seelsorge STE jedoch ım Vordergrund der praktıschen Aus-
übung dıe außerordentliche Seelsorge. Das nımmt be1l der
Besonderheıit der urchristlichen Pastoralaufgabe weıters nıcht
wunder. TISTIUS selber ist unerreichbares Vorbild AQieser
Seelsorge ıkodemus (Joh der Samaritanerin (Joh 4)
dem re Jang Kranken (Joh 5), der Ehebrecherin
Joh 8) w1ıe 1m sroßen Stil (Mt Y, 35) In diesem Sinne

rIiolgt dıe Aussendung der (Lk 10), a ber auch dıe wleder-
Anweilsung dıe Apostel (Mt 10, 6; 18, 12; 25, 35),

unterstutzt Mr die Gleichnisse VoNn der Rückgewinnung
des verlorenen Sohnes (Lk 15), der verlorenen Drachme un
des verlorenen Schafes © ber auch ZUFTC qußerordent-
lichen Seelsorse bietet sıch der klassısche ext 1m Gleichnis
VO Guten Hırten, der „auch och andere Schafe“ besıtzt
und betreuen hat (Joh 10, Die nwendung dieser:
W eıisunzsen zugunsten der Diaspora und namentlich der
eidenmissien findet SIC.  h NIC. 1Ur ıIn den Paulusbriefen,
sondern zahlreich uch in der Avostelgeschichte (2 39:
D, 29; 6, 4; 10, 28; 10, 34; O: 20, 23) Man mu ß n
ein1ı’e dieser exie quf sıich wirken lassen, 3
WIe sehr dem Herrn der qußerordentlichen Seelsorse las
„Geht den verlorenen Schafen.“ ‚9c  sende euch WwW1€
Schafe mitten unter diıe Wölfe.“ SO ıll uch euer 1TM-
iıscher Vater NIC daß eines verlorensgehe.“ Ich bın
nıcht gekommen, dıe Gerechten Buße rufen, SON-
dern die Sünder.‘“‘ „Ich habe cch andere Schafe, die
nıcht aus dieser ur sınd: uch sS1e muß ich führen
Die Verheißung gılt uch en “ernstehenden viel ihrer
ott berufen Hat“® (Gott hat MIr gezelst, daß INa  o keinen
Menschen unheilig und unrein Nennen dartf. Deshalb bin iıch
ohne Petenken mit  X  eSansen, als ıhr mich rufen 1ie eh„Von Stadt Stadt.““

IV Aufriß.
So haben ın der katholischen Kıirche VonNn vornherein

ordentliche und qußerordentliche Seelsorge nebeneinander
ıhren Raum sechabt ene mıiıt der Aufgabe, einen bestimm-
ien Personenkreis meıst in Gemeindeform der für das
Christentum WAar, mıt en gegebenen und üblichen
Mıtteln planmäßıg und ach fester Ordnung bewahren,

betreuen, vertiefen un weiılerzuführen. ach der
Festigung des kiırchlichen Gemeindelebens oblıegt diese Auvf-
gabe für gewöhnlich der Pfarrei, die meıst Von Welt-
priestern!®) ver waltet wird Hier wird die durchschnittliche
und normale deelsorge der breiten Gläubigenschicht

10) Ausnahmen davon findet INa  - In erheblichem Ausmaß NUur T-einzelt, wıe iwa ın Holland oder 1m sudostdeutschen Raum.
„Theol.-prakt. Quartalschrift.“ 1941
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Sn  A Q%?{”‘}Ä'  A  $  18  z  . ‚ Sv dl)flQdä;.'z?_j0i'd‘“;?lfiic:fi&-Aun;l' a1%l#éré%den}liché! ‘Sgel$f)fäé. ;  fruchtbarer : Regelinäßiéléeit eingés'etzt! .  N Dam1t - ehtfaltet_ 51ch  das Zellenleben der Kirche organisch.  Z  Demgegenüber ist der außerordentlichen Seel  sorge eihe  Im  jeweils verschiedene : und besondere Aufgabe gestellt.  Urchristentum, in .der Missionierungszeit der germanischen  Völker,  während der Kolonisation der Neuen Welt im  16. Jahrhundert und neuerdings in der modernen Heiden-  missions - Bewegung ergab  sich für die ao.  Seelsorge  die Aufgabe ‚der Eroberung und Gewinnung von Neu-  Jand. . Zur Zeit der Wanderprediger wie der Kirchenväter,  der Kulturabteien wie der Bettelmönche, der Gegenreforma-  tion wie der Volksmissionen, des Laienapostolates und der  Elite-Schulung mußte die ao. Seelsorge innerlich wecken,  festigen, schulen und vertiefen. Angesichts ungewöhnlicher  Schwierigkeiten und Notstände oder in Zeiten der Verwelt-  lichung und Lauheit im pfarrlichen Raume hat es. die  ao. Seelsorge immer wieder übernommen, rettend und er-  gänzend und erneuernd einzuspringen.  Immer wieder aber  blieb es die Grundfunktion der ao. Seelsorge, der ordent-  lichen Seelsorge zur Verfügung zu stehen, sich von ihr je-  weils Arbeiten zuweisen zu lassen, ihr und ihren Belangen  zu dienen und die Seelsorge an den Trägern der ordentlichen  Pastoral selber auszuüben.  Aus diesem Tätigkeitsbereich  ergibt sich von selbst, daß als Träger der 'ao. Seelsorge im  allgemeinen die Orden oder ordensähnlichen Priestergemein-  schaften und besonders berufene Einzelpersönlichkeiten in  Betracht kamen.  Darüber darf allerdings nicht vergessen  werden, wie. sehr das Laienapostolat von. Anfang an die  ao. Seelsorge mitverantwortet hat, und in der jüngsten Ver-  gangenheit auch der Weltklerus selbst. Ebenso unmittelbar,  wie aus der' Besonderheit der Aufgabe der ao. Seelsorge auch  eine Besonderheit der Trägerschaft der ao. Seelsorge folgte,  ergab sich auch eine Besonderheit der Methodik der  ao. Seelsorge, um deren besonderen Aufgaben gerecht werden  zu. können. Wie so oft, hat sich auch im pastoralen Bereich  die Methodik mitunter selbständig gemacht und eigenständig  fortentwickelt.  Wichtiger .aber ist uns die andere Fest-  stellung, daß bewährte Methoden der ao. Seelsorge späterhin  von : der ordentlichen Seelsorge übernommen wurden und so  zur Gesamtsynthese zusammenflossen.  Diese ao. Seelsorge hat sich im Laufe der Kirchen-  geschichte zweifellos unvergängliche Verdienste um Kirche  und Volk erworben. Gerade die hervorstechendsten Leistun-  gen kirchlicher Kultur und pastoraler Reife, die Höhepunkte  seelsorglichen Wirkens nach innen wie nach außen gehen  auf die ao. Seelsorge zurück. Die wichtige Tätigkeit der  Normalseelsorge im Verborgenen tritt demgegenüber häufig  nicht so hell in Erscheinung. So ist es auch nicht verwun-  derlich, daß die ao. Seelsorge viel mehr den Anfeindungen  und der Kritik 'aus  unterworfen ist.  gesetzt und. harten Zugriffen von -gußen  ‘Sv oboda, : Ordentliche und außerordentliche Seelsorge.
fruchtbarer _I’.egel_mä@jékgit eingesetzt. Damiıt entfaltet sich
das Zeillenleben der Kırche organisch.Demgegenüber ıst der außerordentlichen Seel eıne

Imjeweils verschiedene und besondere Aufgabe gesteUrchristentum, in der Missionlerungszeit der germanıschenVölker, während der Kolonisation der Neuen Welt 1m
Jahrhundert un! neuerdings ın der modernen Heıden-

miss1ıons ewegung erga sich 1ur diıe Seelsorgedie Aufgabe der Liroberung und Gewinnung Von Neu-
and Zur Zeıt der anderprediger wWwWI1e der Kırchenväter,
der Kulturabtej:en WIe der Bettelmönche, der Gegenreforma-
i1ıon wI1]1e der Volksmissionen, des Lajienapostolates und der
Elite-Schulung mMu. diıe deelsorge innerlich wecken,
festigen, chulen un vertiefen. Angesichts ungewöhnlicher
Schwierigkeiten und Notstände oder 1ın Zeıten der Verwelt-
lıchung un:! Lauheit 1m pfarrlıchen Raume hat die

Seelsorge immer wlieder übernommen, ettend un: e_
gänzend un erneuernd einzZuspringen. Immer wıeder ber
1€e csS die Grundfunktion der Seelsorge, der ordent-
lıchen Seelsorge Verfügung stehen, sıch VoNn ihr ]1e-
weıls Arbeiten zuwelsen lassen, ıhr und ıhren elangen

diıenen un die Seelsorge den Trägern der ordentlichen
asiora selber quszuüben. AÄAus diesem Tätigkeitsbereich
ergıbt sıch VOoON selbst, daß als Träger der deelsorge 1m
allgemeinen dıe Orden oder ordensähnlıchen Priestergemein-
Schaliten un besonders berufene Einzelpersönlichkeiten 1n
eirac. kamen. Darüber dar{i allerdings nNn1ıC. vergesSsch
wercCen, WI1e sehr das Laıenapostolat Von Anfang die

Seelsorge mıtverantwortet hat, und in der Jüngsten Ver-
gangenheıt auch der Weltklerus selbst Ebenso unmittelbar,
W1€ aus der Besonderheit der Au{igabe der deelsorge auch
eine Besonderheit der Trägerschaft der Seelsorge folgte,
erga sıch uch eine Besonderheıit der Methodik der

deelsorge, deren besonderen uIilgaben gerecht werden
zu. können. Wie oft, hat sıch uch 1m pastoralen Bereich
dıe Methodik tunter selbständıg gemacht un eigenständı&e
fortentwickelt. Wichtiger .aber ıst uns die andere est-
stellung, daß ewanrie etihoden der deelsorge späterhıin
von der ordentlichen Seelsorge übernommen wurden und
ZUr Gesamtsynthese zusammentlossen.

Diese Seelsorge hat sich 1m aquie der Kirchen-
geschichte zweiılellos unvergängliche Verdienste Kirche
1nd olk erworben. Gerade die hervorstechendsten Leistun-
SCh kirc  ıcher Kultur un pastoraler Reife, die Höhepunkte
seelsorglichen ırkens ach innen w1ıe ach qußen gehen
qaut d  1e Seelsorge zurück. Die WIC  ige  L Tätigkeit der
Normalseelsorge im Verborgenen ıtt demgegenüber häufig
nicht hell in Erscheinung. So ıst auch nicht Ver wun-
derlich, daß die Seelsorge 1e]1 mehr den Anfeindungen
und der Krıtik UuSs
ıunterworfen ist

gesetzt und artiten Zugriffen Von außen
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Tatsächlich darf die innere Problematik der SeelsorgeNIC. übersehen werden allerwenigsten von ihren
Trägern selber. Die deelsorge eriaßt und bearbeitet dasAuberordentliche Sie stie. 1m Ausnahmefall, 1m Ungewöhn-lıchen Damiıt ist einerseıits möglicherweise dıe Unsicher-
heıit IM Neuen verbunden. Man ıst der Au{fgabe nier Um-
1ianden N1ıC gewachsen und . bewältigt sS1e N1C. Vorkennt-
n1isse, Eirfahrungen un Hılfen fehlen Die deelsorgeenn viele Nieten und kostet 1el kostbares Lehrgeld. Es
kommt oit uch VOr, daß der deelsorger selbst der
ungewöhnlichen Au{igabe zugrunde -geht oder zumiındest eine
mıinderwertige Karıkalur wird; vielleicht, ohne bald g-wahr werden oder zugeben wollen Er ucC. 1n

FE

Anmaßung oder leerlaufende Routine iın den inne-
D  e Wiıderspruch seiıner eigentlichen Sendung. Um sich
diese Schwäche nNIıC. eingestehen mussen oder das Un-
genugen auszugleıichen, omMm ann leicht ZUrTr Verorgani-sıerung un:! Mechanisierung. Der Apparat soll sSschaiilen.
Die deelsorge Tra in den Naturalismus außerer Bemühun-Arn n S Ins viele. Getue un Gerede, in Psychologismen un!

ra  iken, in Reklamen un Propaganda. der das Unge-nugen wırd ach innen abgebogen; INa  —_ flüchtet ın 1 heorienl n - C a U a T und Kompetenzerörterungen un verbirgt den Konkurrenz-
eıd Nur schlecht  hinter kritischen rwägungen. Anstatt
das Neue, den Oisian: bewältigen, SINg mMa  — ıhm
zugrunde. Anderseits » ıst das Ungewöhnliche uch das
Besondere. Die herrliche, eigenständige Ausnahme. So omm

leicht ZUF Absonderung, ZUF Eigenbrötelei. Diese wird
rasch grundsätzlic vertieft ZUFrF Kigengesetzlichkeit, ZUuU.
Sonderrecht. In harmloseren Fällen eniste. diıe Vereins-
meilerel, eın mehr oder weniger eigennütziges Stecken-
pfierd, eın ungezügelter, unsozıaler Sonderling unitier den
deelsorgern oder Pastoralmethoden. In ernsteren Fällen
ommt es Rechtsanmaßung, Übergriffen oder auch

einer Art Sektenbildung. Erfolg bringt ac. und Stolz eın
und amı den Beginn der Dekadenz: des Niederganges. Lr
beginnt vielfach mıiıt Ausruhen auf den Lorbeeren, mıt Be-

mlichkeit gegenüber unkontrollierbaren Arbeitsaufgaben.die Spezialisierung, dıe ach der erstien EingewöhnungN1IC. mehr el Anstrengung erTfordert, führt ZUFr Seelen-
losigkeit, z Leerlauf. Der Seelsorger, der seine
spezlalisierte Sonderarbeit öfter wliederholen muß, mac es
sıch leicht abelı, ring nıcht mehr den persönlichenEinsatz Er wiırd amı aber uch wirkungsarm. Das Kor-
re. und Korreptiv durch das eigene Publikum meist.Man wollte herrschen und sollte dienen.

Neuerdings knüpft sich eine entsprechende Kritik be-
sonders diıe Art und Weise, wıe Von der Seelsorgenamentlıch, insofern sS]ıEe Urc«c. Ordensleute gelragen istdie üblıchen und vorgeschriebenen Volksmissionen gehaltenwerden. Von hıer aus ıst das miınisterium verbı, der Wort-

2*



Ordensleute, be hau t _ et as fraglich g worde
Rheto-Bei sogenannten Fest-Predigten nimmt man

1k ZWAar och hın, zumal diese Fest-Predigten heutzutageohnehin meıst NUr als notwendiges bel weiıtergeführt WL -
den: ber schon be1ı en neuerdings an  n ekenntnis-

ASCH un aubens- Feiern, dıe sinngemäß die Seite
der Festveranstaltungen itreten, finden SIC.  h vorwliegend
Vertreter der ordentlichen Seelsorge auf der Kanzel Die
Kritik den Exerzitien-Meistern T1 nicht sehr 1ın den
Vordergrund, schon weıl deren Tätigkeit den kritischen Ein-
lıcken N1IC. zugänglich ist a hber mancher Leerlauf

der Fxerzitien-Bewegung IU unNns gleichwohl quimerken
lassen. Um heftiger umstriıtten ıst dıe Volksmission,
deren Verlauf selbst bel sorgfältig vorbereıltetem KEınsatz
uter Aräfte unbefriedigt 1eß 1ele Pfarreıen besonders

den Städten verschıeben ıhre Abhaltung nu schon von
Jahr Jahr:; wichtiger waäare eine tiefgehende Be-
sSinnung VOLFr der bald Zu erwartenden roß- Welle volks-
miss]ionarıscher Veranstaltungen. AÄnderungen deren
außerem ufbau un Ausweıtungen ihrer propagandıstischen
Techniken dürften el nıcht das Wesentliche reifen 1e]
eher geht CS eine Neubesinnung, Umstellung und Ver-
tıefung bezüglıch der inneren Struktur dieser Wortverkünditi-
sSun Denn sowohl der Christ vVvon eute Ww1e die Aufvabe
der Volksmission haben sich gewandelt! Der verwirklichte
Wandel der Aufgabenstellung und Zielsetzung wird dann

Auchvon selhst die richtige eue Methode finden lassen.
hıerın bewahrheitet sich die Rıc  1°£keıl des Satzes, daß ent-
scheidend für dıe Sinngebung, und Praxıs der
a deelsorge dıe besondere Aufgabenstellung ist Miıt dem
steten echsel dieser Au{fgabenstellung in der deelsorge
ersıibt sich Iür diıese der or der Geborgenheıit, wWw1e s1e
die ordentliche Seelsorge genıeßen darfd; eine Geborgenheit
nicht DUr In der Tradıtion, 1m Raum der Gemeinde, in den
Seelen der Gläubigen, sondern auch In der Gesetzgebung der
Kirche So ist s verständlıch, daß dıe Kirche ern
bereıt WAar, qußerordentliche Seelsorge, s1e gedeihlich
Werke WAar, verständnısvoll und sroßzüg] fördern:; daß
S1Ee mıt grundsätzlichen un rechtlich tesi egenden Verlaut-
barungen dazu jedoch immer sehr zurückhaltend blieh und
dıe Seelsorge gegenübher der pfarrlıchen Normalseelsorge
auyftallend uUrz hält

Denn mıt den angedeuteten psychologıschen Fntwick-
B AT A R  lungsmoghchke1ten innerhalb der Seelsorge ergeben SIC.  jmnd ©

dıe Kirche ja uch faktische Pasteralprobleme heikler
ınd schwerwıegender Art, w1ıe€e die Fragen ach der

Tätıigkeit In den wichtigen and- un Neulandgebieten und
ach den rfolgen A1ieser Tätigkeıit, nach den Gesetzlichkeiten
und.  ethoden der Heidenmissıon, ach Form und Inhalt der

1°1ösen Vertiefung un Belehrung urc Unterricht oder
olksmissionen und Einkehrtage, ach der Rentabilıität und



und außer orge

Führung der kostspieligen Organisationen und arıta
betriebe USW. ‘J atsachlıch wogen einzelne dieser Pro
hieme tieigehende — un teilweıse sehon jJahrhunaerıelange

Auseinanderseizungen, Oder en sıch qut manchen Ge-
bieten Ger deelsorge grandıose eerlauie un Fehileıtun-
SCH ergeben. Dıe 1LC. hat sıch WO gehutet, dar-
uüber „das Kınd muıt dem bade auszuschüiten”; VOLr em
deshalb, weıl S1e weiß, w1e sehr sich el weder dıe
Grundsatz- Oder System-, sondern immer wıieder die
Peı sonenirage hanaelt Gerade WESCH der psychologischen
eiahnren der deelsorge deren Hauptverantwort
dem J1räger derselben

Damit ergıbt sıch solort das geneltische Problem der
deelsorge. Wie werden ıhre Aktiıonen ausgelöst, ıhre

1ı1eie abgesteckt, ıhre Gesetzlichkeiten esiimmıı Diıese
Fragen tellen, el konkret agen Wie werden die
JTräger der deelsorge geweckt, beru{fen, geschult, an  5  e-

So ıst verständlich, sıch dGıe Kırche 1m Laufe
der Zeıt einen immer unmıiıttelbareren FEunfluß qaut dıe Aus-
bıldung und Auswahl uch der Ordenspriester sicherte und
deren assung Ausübung der deelsorge, die Zuweıisung
der Missionsgebiete, dıe Bestellung der Relıgionslehrer uUSW.
ausnahmslos VoNn der Hierarchıe abhängıg machte Natürlich
alt sıch mıt olchen kKompetenziestlegungen dıe Seel-

selber nıcht „machen‘, leiten. ber ezüglı
dieser Nachwuchssorge dar{f Ina  - ohl Vertrauen haben quf
den lebendigen un! wachen relıg1ösen Gesamtifundus der
Kirchengemeinschaf{t, autf die umsichlige Anregung un!: Mıt-
hılfe der kırchlichen Leitung und 1m besonderen qau{f dıe
1C. Führung der ITC. UrCc. den in ihr wirksamen
chöpfergeist. Das aßt uns - auch ho{ffen, daß die Anrufe der

jeweiligen Aufgaben und Notstände ach deelsorge siets
SLIar und eutlc. SCHU sınd, WIT.  1C. gehört Wer-

den und uch dıe FIC tigen hren durchzu  ingen.
Rechtliche Stellung.

Der Mensch ist ein Gemeinschafiswesen; wiırd DUr unter
den Menschen eın Vollmensch. Das Christentum hebt diıe
Nat egebenheıten uch hiıerin nıcht auf, sondern verklärt
s1e.Sauptdogmen der TC. gründen aut der Stellung des

R enschen als Gattungswesen, w1e€e / die Lehre Von derErbsünde, der Erlösun und der Kıirche uch der We
Christi den Seelen ber die Ecelesia. Die Dogmatik!!)führt des näheren den Beweıs dafür, daß die Sorge des
mystisc fortlebenden Christus dıe Menschenseelen sich
ın seiner ırche, ıIn deren W eiıhepriestertum und Seelsorger-schaft darstelle Deren pezl Izierung jedoch ist der positivenGesetzgebung der Kirche erlassen geblieben. Schon der

11) Vgl etwa Scheeben Matthias, Dogmatıik. Freiburg 1} Br 1926,
{ uch Pinsk Johannes In „Liturgische Zeitschrift‘ ,Regensburg 1932, TS., Heft 11



Svo Ordentlich qauß rdenitl he Se 1so

T'homas wendet sich!?) gegen die damals von den Sorbon-nisten mıiıt er Spitze die neuen Seelsorgsorden der
Franziskaner und Dominikaner vorgelragene ese, daß das
Pfarramt das Kernstück der ordentlichen deelsorge -
miıttelbar auft göttlıche Finsetzung zurückgehe. Diıje auf
Wiclif zurückgehende und Von den Reformatoren aufge-
grılfene eugnung des esensunterschiedes zwıschen der
entsprechenden Stellung des Epiıskopales und Presbyterateswurde wiederholt von der Kirche verurteıilt Ebenso derVersuch der (Gallikaner un Jansenisten, das Pfarramt als
Fortseizung der Jünger 1SC. verankern. Die Argu-
menile solche Überspitzungen des Parochismus stellt
Boutix??)N. Anderseits wırd ber och ausführlich
darzulegen sein, daß die Kırche namentlich seıt dem Konzil
Von Irıent das arram In den Miıttelnunkt iıhrer Seelsorge
gestie hat Au dem Pfarrer, dem ordentlichen Seelsorger,
kennt das 1IrC liche Gesetzhbuch (can 471—478 De VICATUIS
paroeclalibus) andere Seelsorger ormell 1m Zusammen-

ans mıt dem Pfarramt den Vicarıus Ordenspfarreien,den Oeconomus qals Pfarrverweser, den Substitutus ZUr Aus-
hilfe, den Ad]utor ZUTLC persönliıchen krgänzung und den
Gooperator Bewältigung sachlicher Schwierigkeiten. Für
ımehrere Piarrer ım selben Sprene] ıst TOTZ GJICG Ca  S 4.76,
& 1Ur S4anNnz ausnahmsweise (beim Mılıt  ar oder beim
Zusammenleben verschıedener Nationen 1mM gleichen Gebiet)
Raum gegehben. uch die Einrichtung des Rektorates ist reıin
diözesanrechtlich!?) geblieben un Ur als vorübergehende
Zwischenlösung ZUu Pfarramt anzusehen, TOLZ der recht-
mäßigen Berufung auf IC Can 1427 Im Anschluß
Irıdentinum, —  170  N 21 De Reformatıone, 4, hat die ‚0ON-
sresatio Concılii im Te 1894 In den cta Sanctae Sedis

306) auch aqusdruücklich aqals Richtlinie für den modernen
pastoralen Auftrieb das Prinzıp der Vermehrung der Pfar-
rejen, nNnıcC der seelsorglichen Hılfsposten 1mM Rahmen der

Seelsorge un selbst NIC. der Kaplaneien on
12) Contra iin;iugnantes Dei cultum et religionem Mandonnet

Petr., Parıs 1927, Opus, 28)
18) Tractatus de Parocho, Parisiis 1855, S5.

14) Vgl Erlaß Nr 1mM „Kirchlichen Anzeiger für die Tzd
öln  .. VO I1l. 1933 ..  10zese

15) Swoboda, 279 f sagt azu: „Gewiß Ur ın diesem Sınne da cie
Anstellung un: Verantwortlichkeit noch vieler Kapläne nıcht den
erforterlichen Wert un autoritativen Nachdruck habe werden die
Kapläne VO  - der Congregatio Concıilı mıiıt den mercennarIı|! des Evan-
geliums verglichen. und unter Zitierung Espens wird hingewilesen
auf dıe sn distantia inter Pastorem, CUJUS unt OVeS propriae
un jenen sacerdotes, qu1 in- capellıs NeC omnl1a praestant, NeC tamquam
u1s Bıschof und Pfarrer sınd dıe beıden Amtsstadıen; keineswegs
die einzigen Seelsorger, wohl ber bilden s]1e die beiden kirchlichen
und organisierten un beıl normalen
Tätigkeitszentren.‘ Veyhältnissen völlig„ ausrTreichenden



Ü Svoboda, Orderi-tlicha und qußerordentliche Seelsorge.23  . .é@i5&Äg‚ ;6idé&flit%hél ünd alıßerordenttche‘ Seelsorge  Ba br darbinden Aicht 'übersehen: werden daß diekelbe  %  Congregalio Concilii unier dem 5. Juni 1929:8) unter Berufung  :auf Benedikt XV. und mit deutllicher Billigung Pius’ XI. in  ‚einem bedeutsamen. Zusammenhang für die.ao. Seelsorge  ‚eingetreten ist. Und bezüglich der — meist-in der ao. Pasto-  ral stehenden — Ordenspriester. kennt das Geseizbuch der  Kirche nicht nur deren Recht, die Seelsorge — dazu noch  unter manchen Begünstigungen — auszuüben, sondern auch  eine Pflicht sowohl von seiten der Ordensleute zu pasioraler  Betätigung: wie von seiten der Pfarrer, sich ‚ derselben zu  bedienen!’). Über die rechtliche Stellung der Anstaltsgeist-  lichen, der Geistlichen in Sekretariaten und. Organisationen,  ‚der Volksmissionare und Religionslehrer findet sich im  Codex keine wesentliche Besonderheit.  Nun darf nicht übersehen werden, wie sehr sich — Wßfil  auch mit der konstrukltiven Kraft, daraus allmählich zumin-  dest ein Gewohnheitsrecht werden zu lassen — gegenüber  ‚.den engen rechtlichen Bestimmungen die pastorale Wirklich-  keit nicht nur im Umfang, sondern auch in der inhaltlichen  Sinngebung zugunsten der ao. Seelsorge verschoben hat. Das  Tridentinum sagt!®): „In ecclesiis parochialibus, in  uibus  populus ita numerosus est, ut unus rector non possit sufticere  ecclesiasticis sacramentis ministrandis et cultui divino pera-  gendo, (Episcopi) cogant rectores  sibi tot sacerdotes ad  hoc munus adjungere, quot sufficiunt ad sacramenta exhi-  benda et cultum celebrandum.‘“ Und Swoboda erklärt das  näher: „Das Tridentinum nennt als Hauptobjekt ihrer (der  Kapläne) Tätigkeit die Sakramente und das heilige Meßopfer.  Die übernatürliche Kraft des Sakramentes ändert sich nicht,  ob es der Pfarrer oder der Kaplan spendet — je mehr aber die  natürliche, hodegetische Tätigkeit in Frage kommt, hat der  eigentliche verantwortliche Seelsorger einzutreten.‘“!*) Dazu  ist jedoch zu bemerken, daß zur Zeit der Gegenreformation  mit ihren dogmatischen Kontroversen die Betonung der  Sakramentenspendung gegenüber  dem pProtestantischen  Predigertum vordringlich war, übrigens auch heute uns —  religiös, nicht rechtlich genommen — ein besonderes An-  liegen ist. Die sozial, organisatorisch und psychologisch so  differenzierten Aufgabengebiete der Seelsorge von heute  waren damals noch im Hintergrund. Tatsächlich ist es in der  Gegenwart so, daß — ganz im Gegensatz zum Tridentinum  und zu Swoboda — die Sakramente ohne besondere seelische  Zurüstung wie die Taufe oder Krankenölung dem Pfarramt  vorbehalten sind, während die Buße z. B. eine solche pfarr-  liche Bindung nicht mehr aufweist._ Gerade in den natürlich  16) ‚Abgedruckt  in *„Ecglesiastica", .Fre_ib\‘rg i Schwéiz 1929‚  9. Jahrg., Nr. 35.  17) Vgl. CJC can. 608, 1334, 193ı  6, 1345.  18) Zitiert von Swoboda  19) Ebda.; S. 304 f.  , s.y 281.Darüber dar{i indes nicht übersehen véerden, daß dieselbe D FCongregallo Concilı. dem Junı 1929'8) ntier Berufung
qauft ened.ı un mıt deullicher Billigung Pius’ XI 1n
einem bedeutsamen Zusammenhang für die -ao. Seelsorge
eingetreten ist. Und bezüglıch der meıst- ın der astio-
ral stehenden Ordenspriester- kennt 5 Gesetzbuch der
1ICC. N1IC. deren C dıe Seelsorge azu och
unter manchen Begünstigungen auszuüben, sondern uch
eine Pflicht sowohl vVvVon seiten der ÖOrdensleute pasioraler
Betätı wWwW1e Von seıten der Pfarrer, sich derselben
bedienen!? ber dıe rechtliche Stellung der Anstalisgeist-
lıchen,; der Geistlichen ın Sekretariaten un Organisationen,der Volksmissionare und Relıgionslehrer findet sıch
CGCodex keine wesenilıiıche Besonderheıt.

Nun dar{ti N1ıC übersehen werden, WwW1e sehr sich wohl
uch mıt der konstrukliven ra daraus allmählich zumın-
dest eın Gewohnheitsrecht werden lassen SC enüber
den rec.  ıchen estiimmungen diıe pastorale IE  TC
el N1ıC. LUFT 1m Umfang, sondern uch INn der inhaltlichen
Sinngebung zugunstien der Seelsorge verschoben hat Das
“ITr1ıdentinum a gt“) SIN eccles1s parochlalibus, 1ın uılbuspopulus ıta NUuMeTrOSUS eslT, ut NUus recior NCN possıt iicere
eccles]jasticıs sacramentis minıstrandis el cultuır dıvino pera-gendo, (Episcopi1) cogant reciores sıbi tot sacerdotes ad
hoc ungere, quolt sufficiunt ad sacramenta exhi-en! el cultum celebrandum.“ Un Sıvoboda Tklärt das
näher: „Das Irıdentinum nenn als Hauptobjekt ıhrer (derKapläne Tätigkeit die Sakramente un! das heilige Meßopfer.Die übernatürliche Kraft des Sakramentes andert sich N1IC.ob der Pfarrer oder der Kaplan spendet ]Je mehr ber die
natürliche, hodegetische Tätigkeit in Frage ommt, hat der
eigentliche verantwortliche Seelsorger einzutreten. ‘ !?) Dazu
ıst jedoch bemerken, daß Zeıt der Gegenreformationmıt ihren dogmatischen Kontroversen dıe etonung der
Sakramentenspendung gegenüber dem protestantischenPredigertum vordringlich W, übrigens uch heute uns
relig1ös, Nı1ıC. rechtlich SChHOMMEN eın besonderes An-
lıegen ıst Die sozlal, organısatorisch un psychologischdılferenzierten Auf abengebiete der Seelsorge Von heute

damals noch Hintergrund Tatsächlich ist in der
Gegenwart S daß Sanz Gegensatz zum Iridentinum
und Swoboda die Sakramente ohne besondere seelischeZurüstung wıe dıe aule oder Krankenölung dem Pfarramt
vorbehalten sind, während diıe Buße D eine solche pfarr-liche Biındung N1C. mehr aufweist._ Gerade 1n den Natiurlıc.

18) Abgedruckt ıIn '„Ecplesiastica", . Freibgrg 1 Schwaiz 1929,Jahrg., Nr.
17) Vgl GJIC Can 608, 1334, 1936, 1345.18) Zitiert VO.  — Swoboda
18) E,bda.; 304 281



C Grenzgebieten hat der Pfarrseelsorger vie Bod
gebuht.‚gten Grenzgebieten hat-]derf‚l??farfseelsorge„r*'we Bode  gebübt. Die Intwicklung ist ‚aber noch nicht abge-  hlossen; auch in der Richtung nicht, wie die neuerlıche  ückkehr zur Pfarrei zeigt.  Die seelsorgliche bedeutung  nd "lätigkeit des Laienapostolates und der Katholischen  Aktion hat bisher weder ım Codex?®), noch sonstwie eine  R  überörtlichen Rechtsausdruck gefunden.  VI. Die nichtkatholische Seelsorge.  _Diese läßt mit dem Maß ihrer inneren Distanz zur katho-  ischen Kirche der ao. Seelsorge wachsend Raum, nicht zu-  Jetzt aus dem Wegfall der Vollmacht oder des Willens zur  S  strafferen Konzentration. ‚Der Protestantismus lehnı jeden  „hierarchischen "l'yp”?*) als „kirchliche Bevormundung“ ab,  zumal Luther selbst in seinem Spiritualismus „die Beaeutung  der Organisation (auch) des allgemeinen Priestertums unter-  schätzte‘??). Als das Luthertum gleichwohl erstarrte zu  einem engen Kirchentum eıner. typıschen „Pastorenkirche”,  erfolgte im Pietismus ein starker Vorstoß im. Sinne der  a0.  eelsorge.  „Aus dem bloßen Zudiener der objektiven  Gnadenmittel wird im Pietismus ein }ührer des chrıstlichen  Volkes zu einem geheiligien Leben, aus dem beamteten  Beichtvater ein frei gebundener Freund der zu retienden  oder zu bessernden Seelen, aus dem beauftragten der staats-  artigen Kirche der Sprecher der christlichen Volksgemein-  ‚schatt; der Formeln wiederholende Liturg wird indıviduali-  sierender Pädagoge‘‘?). Nach dem Pietismus, der den Seel-  sorger immerhin noch „Erweckungs-, Bußprediger, Missionar  innerhalb der Christenheit‘“ sein läßt, vollendet sich „der  'hoffnungslose Konflikt mit. dem Gemeindegeist‘‘ im Prote-  stantismus. der Aufklärungszeit, wo sich die „Seelenpflege  mehr und mehr in Kasualseelsorge auflöst‘?*). Um so ver-  ständlicher ist die Reaktion in der Gemeinschaftsbewegung?®)  und vor allem in der Betonung der Parochial-Gemeinde?®).  Gegen deren — vom  rotestantischen Gefühl als ungebühr-  1  ©  _ empfundene —  orrangstellung irat immer slärker .die  freie karitativ-seelsorgliche Vereinstätigkeit der Laien in der  Inneren Mission hervor, deren am schärfsten ausgeprägter  _Sondertyp wieder die. Evangelische Stadtmission ist.  20) CJC Tber IL Pars (1l De laicıs .(can, 682-—725) handelb nır  über gewisse Laienvereinigungen,  21) Blau Paul, Pfarramt und  Seelsorge. Hamburg 19272, S. 116. .  5 22) Baumgarten Otto, Protestantische Seelsorge. Tübingen 1931, S. 23.  23  Baumgarten, S. 33.  Ö  24  ä f  Baumgarten, S. 41. Vgl. auch: Religion in Geschichte und Gegen-  wart. Tübingen 1908, Sp. 530.  '25) Vgl: dazu: Heim K., Die Gemeinschaftsbewegung. Berlin  1901.  Oder Lettau J., Wege und Ziele unseres christlichen Gemeinschgft8—  lebens. Berlin 1931.  ‚ 26) Vgl. besonders: Sulze E., Die evangelische . Gemeinde. Leipzig  1891 Pder Schoell Jakob, Evangelische Gemeindepflege. Heilbronn 1911.Die kntwicklung ıst : aber noch . nicht abge-

hlossen; uch In der Rıchtung nıcht, w1e dıe neuerliche
ückkehr Piarreı zeıigt. Die seelsorgliche edeutung
nd lJätugkeıt des Lajıenapostolates und der Katholischen

Aktion hat bısher weder odex?°), och sonstwıe eine
überörtlıchen Rechtsausdruc. gelunden

VI Die nichtkatholische Seelsorge.
Diese äalßt mıt dem Maß iıhrer inneren Dıstanz katho-

ischen Kıi che der deelsorge wachsend Raum, NIıC. —
letzt AaUS dem Wegtall der Vollmacht oder des Willens
strafferen Konzentration. Der Protestantismus nı jeden
„Hlerarchischen 1yp2!) als „kiırchliche Bevormundung”“ ab,
zumal Luther selbst in seinem Spirıtualismus „dıe Beaeutung
der Organisation (auch) des allgemeınen Priıestertums unier-
schätzte ??), Als das Luthertum gleichwohl erstarrie
eınem Kirchentum eıner . typıschen „Pastorenkirche”,
eriol te ım Pietismus eın starker Vorstoß Sinne der
a0. eelsorge., „Aus dem bloßen Zudiener der objektiven
Gnadenmiuittel wird 1mMm Piıetismus eın er des chrıstlıchen
Volkes einem geheilıgten Leben, Aaus dem beamteten
Beichtvater eın irei gebundener Freund der retitenden
oder bessernden deelen, Aaus dem Beauftragten der staats-
artıgen ILO6 der precher der christliıchen Volksgemein-
schait; der kKormeln wiederholende Lıturg wird indıviduali-
sıierender Pädagoge‘‘23). ach dem Pietismus, der den Seel-
SOorger immerhin och „Lrweckungs-, Bußprediger, Missıonar
innerhalb der Christenheit“ se1n Jäßt, vollendet sıch „der
hoffnungslose Konfilıkt mıt dem Gemeindegeist‘ rote-
stantısmus der Aufklärungszeıt, sich dıe „Jeelenpflege
mehr un mehr In Kasualseelsorge auflöst”2*), Um VeIrI-
stän  ıcher ist dıe ea  10N In der Gemeinschaftsbewe ung*®)
un VOLr em 1n der Betonung der Parochial-Gemeinde?®),.
Ge deren VO rotestantischen Gefühl als ebühr-

empfundene orrangstellung irat immer s{iar dıe
freıe karıtativ-seelsorgliche Vereinstätı keıt der Laijien in der
Inneren Mıssıon hervor, deren äaristen ausgeprägter
_Sondertyp wleder die E/vangelische Stadtmissıion ıst.

20) GJG Lib-er H,, Pars 111 De laıcıs (can. 682—725) handelt nur
über gewilsse Laienvereinigungen,

21) Tau Paul, Pfarramt un Seelsorge. Hamburg 116 f
22) Baumgarten Otto, Protestantische Seelsorge. Tübingen 1931, 2

Baumgarten,
Baumgarten, S 41 Vgl aquch: Relıgion ın Geschichte und Gegen-

wart Tübıingen 1908, Sp 530
Vgl dazu: Heim &; Die Gemeinschaftsbewegung. Berlin 1901

Oder Lettau J. Wege un 1ele uUuNSCICS christlichen Gemeinschgfts—lebens, Berlın 1931
Vgl besonders: Sulze E., Die evangelische Gemeinde. Leipzig

1891. Oder Schoell a  O  ’ Evangelısche Gemeindepflege. Heilbronn 1911



en

‚Schäfer?”) ebht für unser Thema lsehr 'bemerkenswert
als rundauigaben erse hervor: LEine vei bindende
1ä11 keit als  Zentrale der OL  en el ZU. UÜberblick
ber dıe Notstänae, in der Darbietung VoNn Lokalen, X
bezw. VoONn enisprechenden auptamitlıchen hrälten, durch
beıistellung VOo  S Geistlıchen K.ıne weiteriührende 1ätıg-
keıt Urc Förderung der bestehenden Ekınrichiungen, Urc.
Erneuerung des Schwach- un! tumpigewordenen, und AÄAus-
füllung der entstandenen Lücken KEıne m1ssıonlerende
Täugkeıt verschıedensier Art ZUF Neu- oder Wiedergewı1Nn-NUuNsSs verlorener Stellungen un! Schichten

o0mMm ausDie deelsorge der Sekten ıhrem engeh
Kirchenbegriuif, ıhrer etonung des eihischen Rıgorismus und
der persönliıchen Mıtverantwortung SOWI1e aus ihrer chillasti-
schen rundhaltun Zerstörung des eigentlichen
Priesier- un uch deelsorgeriums 1mM allgemeıinen un! der
Gemeinde besonderen. Auf die Zulälligkeıt und das
ngenügen der ndıyıduen gestellt, sehen WITr diese Seel-

weıthın 1m einzelnen überspitzt, 1n iıhrer Aggressivıtät
abstoßend, Überschwang lächerlich und 1eblos un unter-
einander zusammenhanglos zersplıitiert. In diesem Sinne
stellt die Sektenseelsor aMS das Warnende Zerrbild für dıedeelsorge dar.

Die humanıtädren Bemühungen Seelenpflege
außerreligıösen Bereich schwanken immer wıeder zwischen
einem ubtilen Indıyıdualismus un:! einem massıven Kollek-
{1vismus. Das ist uch insoilern bedauernswert, weıl diese
Extreme es dem kirchlichen ‚deelsorger schr schwer machen,
Von ihnen lernen, und diıe pfer olcher pflegerischen
Bemühungen ach deren Einttäuschun den Wes besserer
deelsorge fast nımmer iinden Gleiec ohl ra die tiefie
Gemeinschaf{fltsnot, die ın der Einsamkeıt un: Verlorenheit des
modernen Menschen Neu ervorbricht, dıe seelsor licheAu{fgabe für uns schon 1n sich. Welche FOorm sol1l LeserHUN eigen seın?

VII Synthese.
prIm W esen der Kırche ist das Einheitsprinzip uch für

die . Seelsor grundgelegt.- Wie die Kırche als der eıne
mystische hristus weiterlebt, ist die Tätigkeit des aus „Christus wırkenden Priesters einheitliıch in der Vollmacht
und Sendung, ın der Struktur und Organisation, NI1iC. NUur
iın der gleichen Zielsetzung auf dıesen einen Christus, be-
ziehungsweise qauf die FKingliederung in ıhn Dieser Grund-
Satlz der mystischen Vereinheitlichung gılt nıcht bloß ür das
Subjekt, den JTräger der deelsorge, sondern uch für das
Objekt, näherhin für die Gemeinschaft als Grundla
Vo lzug der Seelsorgefunktionen. Weıl der „lebendige

27) Die Diakonik, Berlin 564 Aus der NeueTren eıt vgldazu:: Füllkrug Gerhard, Weite und Tıefe 1n der Inneren Missio.l.n.Leipzig 1929



Svoboda, Ordentliche und außerordentliche Seelsorge.n  a  } SVOboda‚ Ol*iie'ntliéfxe und äüii3eéof(iféxifliéhe“'Séélisiöi'ge.v-;  Christ-us der geistig$ersof1alé Inhalt ist, der.daé Fühdament  für alle religiösen Sozialbildungen innerhalb des katholischen  Systems bilden muß“?), besitzt jeder wesenhaft begründete  Gemeinschaftszusammenhang in der Kirche einen gesetz-  lichen, verpflichtenden Charakter — also auch und erst  recht die Grundeinheit und Zelle der Kirche: die Gemeinde.  Der Begriff der Kirche, für deren Aufbau in der Heiligen  Schrift bekanntlich mehrfach das Vergleichsbild eines ein-  heitlichen, starken Organismus gebraucht wird, muß sich als  Einheit und Gemeinschaft auch aüuf die Untereinheiten der  zur Gemeinschaft in Christus berufenen Christenheit anwen-  den lassen; es muß auch im kleinen Bereich einen der Kirche  analogen Bezirk geben, dem möglichst alle Funktionen, Auf-  gaben und Rechtskräfte der Kirche selbst — natürlich an-  gepaßt — eignen. Eine solche zusammenfassende Gemein-  schaftsform wird für die Seelsorge auch zur praktischen Not-  wendigkeit.  Die Sakramente, wie z. B. die hl. Eucharistie,  verlangen eine räumliche Mitte, wo sich die Gläubigen zu  Verehrung und zum Empfang des Sakramentes zusammen-  finden. Dessleichen wird eine systematische, wertbeständige  Seelsorgearbeit erst duürch Zusammenhaltung der Gläubigen,  bzw. durch ihre organische Aufteilung in. Gruppen ermög-  licht.  Erst recht ist eine solche Gemeinschaft notwendig  angesichts der Gefährdung des einzelnen in seiner Glaubens-  ‚eentwicklung und -verwirklichung durch die Welt. Sie ist es  auch um der Welt willen; das gilt zunächst für die missio-  narische Tätigkeit nach außen, die eine festgefügte Gemein-  schaft nach innen braucht, von der man auvsgehen und in  welche man zurückkehren, mitunter vielleicht sogar müde  zurückflüchten kann. Die Geschichte der Seelsorge — wie  die der Menschheit im allgemeinen — erweist immer neu  die Bedeutung der Gemeinschaftszentrale als Mutterboden,  Erneverun’szelle, Rechtsquelle, Vorbild und Ergänzung jeder  zentrifugalen Ausstrahlung.  Vom positiven Kirchenrecht ist dieses Einheitsprinzip nun  normhaft auf die Pfarrgemeinde, bzw. Pforrseelsorge ange-  wandt worden, ohne damit einer unfruchtbaren Fngstirnig-  keit zu verfallen; klassischer: Text — auch in seiner Zwei-  teiligkeit wie in seinem Schwerpunkt — ist das bekannte  Dekret des Konzils von Trient: „Mandat sancta Synodus  Episcopis, . pro tutiori animarum commissarım salute, ut  distincto populo in certas propriasque parochias, unicuique  suum proprium peculiaremque parochum assignent, qui eas  cosnoscere valeat, et a quo solo licite sacramenta Sus-  lcipiant ... aut alio utiliori modo, prout loci qualitas exegerit,  28) Gundlach Gustav, Zur Soziologie der katholischen Ideenwelf.  ‚Freiburg :i. Br. 1927, S..41.. Vgl. auch Bopp Linus, Der Ganzheits-  gedanke als grundlegendes Formgesetz des katholischen Seelsorgestil  ;  in: V„Die Seelsorge‘“, Freiburg i. Br. 1934, 11. Jahrg., H. 5..Christus der geistig-personale ist, der das Fundamentfür alle relıgı1ösen S50ozlalbildungen innerhal des katholischen
Systems bilden besıtzt jeder wesenhafrt begründeteGemeinschaftszusammenhang 1n der Airche einen gesetz-
lıchen, verpiIlichtenden Charakter Iso uch und erst
rec. dıe Grundeinheit und der Kıirche die (1e8meilinde.
Der Begriıli der Kırche, für deren Aufbau in der Heilısgen
Schrift ekanntlıch mehriac das Vergleichsbild eines eIN-
heıitliıchen, tarken Organismus gebraucht wIrd, muß sıch als
Eıinheıt un Gemeinschaft uch qauf die Untereinheiten der

Gemeinschaft in Christus berufenen Christenheit 1N-
den Jassen; es muß uch 1m kleinen Bereıich einen der Kirche
analogen Bezirk geben, dem möglıichst qalle Funktionen, Au{f-
gaben un Rechtskräfte der Kirche selbst natürlich
gepaßt eignen. Eıne solche zusammenfTfassende (1meın-
ScChHhaitsiorm wıird für dıe Seelsorge auch ZUT pra  ischen Not-
wendiıgkeit. Die Sakramente, wıe Z.. die hl Eucharistie,
verlansgen eine räumliche T  ©: sıch dıe GläubigenVerehrung un ZU Empfang des Sakramentes IMmMeN-
finden Dessgleichen wiıird eine systematische, wertbeständige
Seelsorgearbeit erst uUrc usammenhaltuneg der Gläubigen,
ZW. Urc ıhre organısche Aufteilung in Grunppen ermO0g-
1C rst TrecC ıst eine solche Gemeinschaft notwendı
angesichts der efährduneg des einzelnen in seiner Glaubens-
entwicklung un -verwirklichung Urc die Welt S1e ist
uch der Welt willen; das gılt zunächst für diıe M1SS10-
narısche Tätigkeit ach außen, dıe eine festgefügte Gemein-
schaft ach innen braucht, Von der na ausgehen und in
welche ma  a} zurückkehren, miıtunter vielleicht mücCe
zurückflüchten ann. Die Geschichte der Seelsorge wıe
dıe der Menschheit 1Im qllgemeinen erweist immer Neu
dıe Bedeutung der Gemeinschaftszentrale qals Mutterboden,
Erneverunsszelle, Rechtsquelle, Vorbild und Frgänzung jeder
zentrıfugalen Ausstrahlung.

Vom posıtıven Kirchenrecht ist dieses Eınheitsprinzip nu
normhaft quf diıe Pfarrgemeinde, bzw Pforrseelsorge ange-
Wwan: worden, ohne amı einer unfruchtbaren Fnegstirnig-
keıt verfallen:;: klassıscher ext uch in seiner wel-
teilıgkeıt wWwI1e€e in seinem Schwerpunkt ist das ekannte
Dekret des Konzıils VOoNn TIrient „Mandat Sanc Synodus
Epniscopis, pPro utior1ı anımarum CommI1issarum salute, ut
distincto populo in certas proprılasque parochlas, UN1ICcUlque
SUUIN proprium peculıaremque parochum assıgnent, qu]
COPNOSCeEeTE valeat, el qUO solo lıcıte sacramenta SUS-

r(g:ipiant qut 110 utiılior1ı modo, locı qualitas exegeriıt,
28) Gundlach Gustav, Zur Soziologıe der katholischen 1d eenwelf.

Freiburg ı1. Br 1927, 41 Vgl uch Bopp L  INus, Der Ganzheits-
gedanke als grundlegendes Formgesetz des katholischen Seelsorgestil
1n ! ”  1€ Seelsorge”, Freiburg 1, Br 1934, 11 Jahrg.,



voboda_‚ Ordentliche und auBerordentliéhe Seelsorge.
rovıdeant.?®) Die historısche Entwicklung:®) un dıep}esetzgebung der 1I5C. einzelnen?!) ıst ın diesem Sinne

durchaus gradlinig verlauifen. Es würde Zu weıt Fecn; u
die Entfaltung der katholischen Gemeindeidee als eines
sakramentalen, psychologischen, organisatorischen un!
räumlıchen Einheitsprinzıps Jer darzule Zusammen-
assend äaßt sich dıe Idee der katholiıschen Seelsor C -

gemeinde vielleicht umschreıben, daß genere der Ein-
eıits- un! Gemeinscha{itscharakter uUuNSsSerer Seelsorgegrund-
Jage durchaus bejaht werden muß  ° un Z W: erfordert sS1e
eine eigentliche un verpflichtende Gemeiinschaft, nNıC. bloß
eine Gesellschait aUus Nützlichkeitserwägungen. Genetisch ıst
sS1e q1s dıe Gemeilmnscha derer anzusehen, dıe Urc. Christus
und seiıne fortwirkenden Gnadenmiuuttel eiıner überaus
inniıgen auDbens-, Liebes -und ebensgemeinschait er-
dientermaßen zusammen wuchsen un ın dieser gelst1ig-
gnadenhaften Verbundenheı1 sıch vervollkommnen. Teleolo-
QISC. iıst s1e also Heıil-, Heiıligungs- und Apostolats-Gemein-
schait Die Schaffung der außeren Voraussetzungen ZUr. Er-
reichung dieses Zieles beeinflußt wechselnd das äaußere
1ıld der Seelsorgegemeinde, berührt jedoch ıhr W esen un!
ıhre Bedeutung N1IC. Um ihrer Sendung uch wirklich ®

gerecht werden können, werden an dıe Pfarrseelsorge unı
Pfarrgemeinde gerade ın der etzten Zeıt ach ihrer ein-
deutigen und tarken srundsätzliıchen Bejahung atur-
gemä besondere Forderungen züglıc ihrer Kigenschaflen

Man annn s1e ohl bestenund Tätigkeit gestellt.
sammen{fassen dem Ruf ach der lebendigen Pfarr-
gemeinde??).

Darüber ist der Ruftf ach außerordentlicher eelsorg
ıindes n1ıcC verstumm133). ewl ıst dıe Pfarreı der Aus-
SaNsSsS- und Sammel unkt für die Seelsorge. Das arr-
Prinzıp dart jedoch Nn1ıC eNS, exklusıv oder mecha-
nısch aufgefaßt werden. Das bewirkt nNn1IC. Einheıit, sondern
eher Erstarrung un amı UnvermOgen und Zerstörung.

29) Sessi0 24,
30) Charakteristisch für die diesbezügliche Auffassung ist Ratzinger G.,

Geschichte der kirchlichen Armenpflege. Freiburg l. Br. W:
182 ıne gute Zusammenfassung des geschichtlichen erdegangsder Seelsorge gibt
81) Vgl Tridentinum Sess. 2 9 {3. 1 9 4’ 1 23, 15 5, 22 21, Im

Rıtuale omanum den etzten Tiıtulus. Im GFE Can 451 Neuerdings:
agen A., Pfarreı un: Pfarrer nach dem GJG, und Er
und arram nach dem GJG, beıde 1935 nst HS Pfarrer

82) Dieser Ruf wurde besonders wirkungsvoll erhoben 1m Schrifttu und auf den Yagungen des Wiener Seelsorge-Institutes.
3ß) Um die aqaußerordentliche Seelsorge, ihre Anregung, Förde-

uns un Vertiefung,* ber auch ihre sınngemäße Hınlenkung und
Eiınordnung ZU  — ordentlichen Seelsorge hat siıch besondere Verdienste
erworhen die „Freiıe Vereinigung für Seelsorgehilfe” (Freiburg Br.,
Werthmannhaus)
Wiesen

uıunter ihrem JangJjährigen Generalsekreäär P Wilhelm



Gerade defarr eMel de ist nıcht Selbstzweck
nen Gesamtlage des Kaiholizismus besteht Gefahr, jeg-

hes Einheıitsprinzıp aQus taktıschen Gründen zwecks besse-
er Verteldigung und stärkerer Geschlossenheit SLAarr
eionen. amıt sSte. In Zusammenhang, daß dıe Pfarreiı

heutzutage mıtunter wen1ger VO  — innen her als Gemeinde,
sondern VOo  — oben un VO  b außen her als Verwaltungsbezirk
un qals diszıplinär gebundenes Machtsystem wird.
Zweifellos wichtiger als die btrennung verschiedener
Gruppen des Pfarrvolkes un: die Zuteijlung besonderer Seel-
Sorger diese ist CS, daß der pfarrlıche Seelsorger selber die
verschiedenen Anliegen seiner (Gemeinde (und zwischen den
Gemeinden) meistert. E,benso ist es ber auch zweifellos
richtig, Was Swoboda®*) schreibt „Hıer muß der Geist der
Seelsorge tief eindringen, fern VON jedem pastoralen ecna-
N1SMUS, für den die Seelen Nummern, dıe Seelensorge
NUur Partejenverkehr ist. uch der Heroismus irgendwelcher
außergewöhnlicher, lendender 'Teıilarbeit genugt nNnIC bloße
Begeisterung ann ge1istlos sein un! ziellos vorgehen. Der

eıst, der ebendig maC. eachte das Lebende, auscht ihm
die Bedingungen echter Arbeıt abh Mehrere Grupnpen
en sıch hierbei Urc. dıe ı1genart ihrer außeren Um-
slände derart STAr VON der übrigen Seelsorge heraus, daß sS1e
Tast überall eigene Bereiche, ohne okale Grenzen
bilden.“

uch der deelsorge ist das ewlige Gesetz ,  1r und
werde!“‘“ mıtgegeben Immer wiıieder omMmm S1e sinngemäß
bis dem un S1Ie ıhre früher mıiıt 1el Sen-
dungsbewußtsein un Begeıisterung wahrgenommene und
verwirklichte Aufgahbhe Trfüllt hat, oder diese zumındest
von der ordentlichen Seelsorge planmä 01g übernommen WOTI -
den ıst Es ware verkehrt, WenNnn die Seelsorge annn
gleichwohl erfüllten Werk hängen bleiben wollte; WwIe-
jel Dopnelgleisigkeıt, Kräftevergeudung un Konkurrenzie-

rung ergıbt sich dann! eIs Neu mu ß diıe deelsorge ihr
aup rheben un iıhren ifenen Sınn qauf die ihr zuiallen-
den neuen ufgaben hinwenden es wıird letzteren nıe
mangeln Immer wiırd das schmerzlichste, aber auch
schönste Anliegen der Seelsorge bleiben, der ordentlıchen
un esamtseelsorge dıenen, ihre emühungen in der-
selhben aqusmünden lassen und Ss1e dadurch mıiıt EeW12 Junger
ra anzure&gen. Der ordentlichen Seelsorge hinwıeder wiırd
es. oblıegen, sıch In diesem Sınne auch wiırklıch anresgen
lassen und ın iıhr statisches Gefüge die Dynsmiık der

O. Seelsorge einsirömen lassen. Seltener ohl scht
darum, Von letzterer organısatorısch überformt werden

ichtiger ıst das iInnere Zusammenspniel 1n der seelsorglichen
run  altung un Ausrichtung. Gegen eine entsprechende

regung ann sıch dıe ordentliche > Seelsorge uUurc Er-
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starrung, Unzugänglichkeit, Kritik und Stolz gegenüber de
4a0. Seelsorge SDEITECN ber diese Panzerung wird hre
Leistungsfähigkeıt nıcht zugule kommen!

Um der Seelsorge-Urdnung der Kırche gerecht wer
den und dem (1anzen dienen, ergeben sıch fiur dı

deelsorge allerdings ein1ge Forderungen und ufgaben
111 ufigaben.

Man mas el ruhig diıe Forderungen nach au den T

Anfang tellen Sie ist In mancher Hinsıcht bereıits bis ZUu
Übermaß rIiullt Der Schwerpunkt hat siıch Sanz eindeuti
aufi die Piarreı verlagert, un die ÖOÖrganıisationen
Seelsorge-Zentralen, die Vereine und Sekretarıate ist

W

Tec. su geworden. Mancher och mögliche un rat
Samme au äaßt sich ausgleichen ure geschickten (Ge
brauch techniıscher Hılifsmittel und och besser durch den
lanvollen Einsatz der aupt-, neben- un ehrenamtlichen

Seelsorgehilfe®).
Die zweıte orderung geht naturgemäß auf Zuordnung

der Seelsorge ZU (zesamtzıel und in den Rahmen der
Pfarrseelsorge. Indivıdualisten, goisten oder Einzelgänger,
Eremiten oder Spiritualisten en keine Gelevenheit om
H'CH; sıch 1m pastoralen Raum wirkungsvoll darzustellen
Das gılt besonders dann, _ wenn sich außeren bei
Organisationen der inneren Einfiluß wW1€e beim
Religionsunterricht handelt; die Träger sTößeren Kın
lusses ollten mıt QanNzZz besonderer Gewissenhaftigkeıit undTreue sıch ıIn das Große, Ganze einzuordnen verstehen.

Die drıtte orderung se1l her auch rThoben zugunsten der
Seelsnrze: ZUuweisung entsprechender Arbeitsgebiete an

die Seelsorse. Hıer geht VOL em darum,
Ordensklerus seine spezifische pastorale Tätigkeıt Jassen
und geben. Es ist bedauernswert, daß ZUu. I_Tnferschiede VO  — den Irüheren Ordensgründungen seıt einıgerZeıt der Gedanke einer gesunden un! wirkungssicheren
Snezlalisierung owohl be1i der eugründung WI1e bei der
Weıiterentwıcklung der Orden ın den Hintergrundist Gerade Scndertypen unitier UOrdensgründern, w1e€e Fran
ziskus, Phılıpp Ner1, Kamıillus von Lellis, erwiesen dıe eINZIE
artıge Auswirkungsmöglichkeit eines spezifischen Einsatzes.
Wie cft sınd die Orden qauf den ungesunden Wes der
Verallgemeinerung 9 hber uch VON außen her gedrängt
worden! Ihr INn und wec seht doch weıter als quf
Verlegenheitsaushilfen zugunsten der ordentlichen Seelsorpe.1e vierte Forderung sSte ıIn innerem Zusammenhangmıiıft em uletzt Angedeuteten s]1e coeht quf innere W ürdig-keit der Seelsorge. Diese wird für die eelsorge
immer den schönsten und wirksamsten Rechtstitel abreben,
den besten Schutz sıchern un! den größten Er{folg vermitteln.

35) Vgl dazu das reiche
für Seelsorgehilfe ”

pezlalschrifttum der „Freien Vereinigung



) Van Acken, Die notwer'idigen Eigenschaften eines Beichtvaters;
Das gilt so überall vVvon der Heidenmission hHıs z Exer-
zıtıenbewegung. Den JTrägern der deelsorge nNIC. zuletzt
den Ordenspriestern soll] cieses Streben ach eigenerWürdigkeit, Ja Vervollkommnung eın besonderes nlıegen
se1n. „Ihr se1d das Salz der Wenn das Salz aber
SC geworden ist, womiıt so|1l INan annn salzen?‘‘ (Mt D, 13)
nier diıeser Voraussetzung ergıbt sıch schließlich 1ür uns
alle dıe Forderung, außerordentliche Seelsorger eien.
Wir brauchen sS1e gerade heute! Ihnen gegenüber gezıiemt

sıch für NS, ıhnen Raum geben und ott iıhret-
wiıllen ankbar se1in. Denn „cCS sıbt verschiedene (Gnmaden-
gaben,; aber ist eın un: erselbe Geist Es g1ibt verschie-
dene Ämter, aber ist eın ınd erselDe Herr. Es gibt vVer-
schiedene Kraftwirkungen, aber ist eın und erselDe Gott,
der ın en WIT. Das es WIT. ein und erselibe
eist, der jedem seine Gnaden uteilt, Ww1e€e 11u Kor 12
if.)

Die notwendigen Eigenschaften
Beichtuaters

Von DdAM.  I Acken S Münster 1l. W:

„Dentur idonel confessarı]l, CCCE omnıum christianorum
lena reformatio‘“. In diesen Worten, dıe dem heili Pa Yl
1US zugeschrıeben werden, ıst klar der segensreiche Ein-

fluß des Bußsakramentes qauf die Erneuerung des christlichen
Tugendlebens un Tugendstrebens AUusSs drückt ndiıre. ent-
halten diese Orle zugleic eine uliorderung alle
Beichtväter, dieses erhabene, verantwortungsvolle Amt mıiıt
großer Gewissenhaftigkeit un Ireue verwalten. Wenn
uC  1  e un Iiromme Beichtväter viel utles tıften in der
Christenheit, ann ıst die Heranbildung gee1gneter Beicht-
vater eın apostolisches Werk erster asse Gewiß sınd alle
Sakramente, namentliıch die heilıgste Eucharistie, ostbare,
reichlich fließende Gnadenquellen für die Bewahrung un
FEntfaltung des christlichen Seelenlebens ber eın Sakra-
ment srel sSo sehr, rein psychologısch betrachtet, iın das
Innerste des Menschen eın w1e dıe Beichte, das Bußsakra-
ment(. Es ist recC. das Sakrament der wahren inneren
Neubelebung und des inneren Fortschritte Es tiılgt nNıC.
bloß dıe schweren Sünden un gießt die heiligmachende
Gnade ein, Ja auch die vollkommene Reue und andere
Sakramente tun, es verlangt nıcht 1Ur aufrichtige erzens-
un!: Sinnesänderung, die Gnade In uns hervorzubringen,
sondern enthüllt uUurce. die vorausgehende Gewissens-

1) Ein weıterer Artiıkel uber  u „Die Fragekunst des Beichtvaters ” olg
11 nächsten Heft


